Lette 


Ernte 


Von Lulu von Strauß und Torney. 


Ich brachte in fiebzig Jahren viele Ernten ein, 

dies ſoll mein letztes Fuder wohl geweſen fein! 

Die Gäule ſcheuten am Tore, fie jagten mit Gewalt, 
ich ſchrie und riß an der Leine, aber mein Arm iſt alt. 


Vor ihren polternden Hufen der Staub flog auf wie Rauch, 
Die Garben ſchleiften die Steine, - mein alter Rüden auch. 
Mutter, was hilft das Weinen? das iſt nun, wie es iſt. 
Siebzig Jahre und darüber war doch eine ſchöne Friſt! f 


Daß fie den Schmied nur holen, ein Eiſen fehlt dem Roß, 
und hinterm Hof am Tore, da iſt ein Pfoſten los. 

Und daß fie nicht vergeſſen: da, wo die Pappeln ſtehn, 
im (een Schlag am Berge, da ſollen fie Roggen ſä'n 


Kommt jeder an die Reihe, König, Bauer und Knechtl 
Iſt's unſers Herrgotts Wille, fo ift es mir auch recht. 
Was ſtehſt du vor dem Bette und beugft dich drüber dicht? 
Meinſt du, Mutter, ich ſähe die Totenlichter nicht? 


Vier Lichter an der Lade, wie ſich's zu Recht gehört, 

vier Pferde vor dem Wagen, der mich vom Hofe fährt, 

der weißen Klageweiber zween vor meiner Truh', 

im breiten linnenen Laken vom Kopf bis auf die Schuh! 


Mutter, kommen die Kühe ſchon vom Kamp herein? 

Die Schwarze brüllt am Tore, da muß es Melkzeit fein. 
Ich höre die Knechte fingen vor der Dielentür, - 

morgen um Feierabend bin ich nicht mehr hier! 


Viel Hände braucht die Ernte. Der Herrgott hat's gewußt. 
Gottlob, daß ich nicht früher habe fortgemußt! 

Und wenn ich Feierabend heute machen ſoll, - 

gemäht find die letzten Ahren und alle Scheuern voll! 


Der Tiefengrubber. 
Erzählung von Georg A. Oedemann. 


Ein dummes, trockenes Land war's, die Rote Tanne, wo 
der Wind um ſtrauchiges Nadelholz pfiff und der Klapper⸗ 
topf zwiſchen ärmlichen Triftgräfern ſchmarotzte. Nun war 
wohl die Notwendigkeit gekommen, über dies Stück Erde 
nachzudenken, denn draußen ſteckten ſie den Sextanten und 
die rotweißen Meßſtäbe auf friſchen Acker; unabwendbar, 
wenn es auch ſchmerzte, denn die große Straße mußte wohl 
ſein für den pulſenden Strom der Welt. 


In der Feuerſtelle züngelte die rote Flamme, doch der 


alte Scheinpflugk war es müde, hineinzuſchauen oder den 
zitternden Schatten nachzuſehen, die das flackernde Licht von 
den Dingen nach der Sparrendecke warf. Da erhob er ſich 
und hängte die Pfeife an den Nagel. Im Stall ſchaute er 
noch einmal nach dem Rechten und knarrte dann die Stiege 
hinauf in das obere Stockwerk, in dem die großen Schlaf⸗ 
ſtuben lagen. 

Im Bett aber war das Nachdenken noch größer und ließ 
dem Alten keine Ruh. Ein Ausgleich mußte geſchaffen wer⸗ 
den, denn was an Land ausfiel, das mußte der Geiſt trach⸗ 
ten, auf eine Art zurück zu erobern. Es kam in dieſem 
Leben oft ſo, daß der Menſch unüberwindliche Mauern vor 
ſich ſah und doch ſeine Kraft daran ſetzen mußte, die Mauern 
zu überwinden. 

Es war ſchon ſpät in der Nacht, als der Sohn von einem 
kleinen Dorftanz nach Hauſe kam. Der hatte am Fenſter 
ſein Bett und pfiff ganz leiſe. Dem Alten ging's aber 
durch den Kopf, daß die Jugend recht unbekümmert ihre 
vergnüglichen Wege ging, und er ärgerte ſich, als drüben 
die Bettſtatt fröhlich krachte. Er brummte etwas ins Kiſſen. 
Darauf war es drüben eine Weile ſtill. Plötzlich lachte der 
Sohn und meinte: „Ach, du ſchläfſt noch nicht, Alter?“ 

„Deine Sorgen ſind meine Sorgen, tja!“ 

„Haſt wieder in der Bibel geleſen?“ 

„Dazu wär's Zeit“, brummte der Alte verdrießlich. 

„Was nimmt dir denn den Schlaf?“ 

„Die Rote Tanne, Junge, wir müſſen zu einem Ent⸗ 
ſchluß kommen!“ 

„Sind's ſchon, Alter, kümmer dich nicht!“ 

„Ach, was du ſagſt! Du und die Holde, die geſcheite 
Holde, was? Die geſcheite Fuhrmannstochter! Aber ſag's 
ſchon, daß ich mir die Nacht nicht verpätze! Was habt ihr 
mit'ander ausgemacht?“ 

„Wir laſſen einen Tiefengrubber kommen. Holde hat 
im Niederland damit arbeiten ſehen. Denn mit dem Pflug 
iſt das nichts, 's muß doch das wenige oben bleiben, nicht 
wahr, Alter?“ SH 

Hm, das mein’ ich auch, oben drauf! Mit einem Tiefen⸗ 
grubber alſo, und vierelang, was? Die Braunen ſchaffen 
das nicht!“ 

„Aber das Petroleumpferd!“ 

Der Alte lachte finſter, richtete ſich halb in ſeinem Bett 
auf, obwohl er nichts ſah als die Nacht im ſchmalen Fenſter⸗ 
ausſchnitt, richtete ſich auf und ließ ſich wieder in das Kiſſen 
fallen. „Ein Petroleumpferd, na, ſo leicht träumt man 
wohl nach Angelikaſchnaps. Aber 's wär ein Weg, ein Weg 
in den Mond, dunnerfa!“ 

Es war eine Weile ſtill. Der Sohn ſtemmte die Jüß 
gegen die Bettwand und zog die Decke über die Ohren, und 
mit der Zunge griff er ſich noch einmal den blonden Lippen⸗ 
bart. Das tat er immer, bevor die große Müdigkeit in 
ſeine ſtarken Glieder kam. 

Tja, dachte der Alte, da iſt der alſo nicht faul geweſen 
im Denken, wenn's auch ein Unſinn, ein hübſcher, wohl⸗ 
klingender Unfinnn war. Er wollte gern noch von der 
Roten Tanne ſprechen. Irgendwo auf einer Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung hatte er den Tiefengrubber geſehen. 
Da griffen neun oder zwölf ſtählerne Arme tief in die Erde, 
griffen hinab und durchfurchten das Unſichtbare, das nicht 
an die Oberfläche durfte, mit ihren Gänſefußſcharen. 

„Vielleicht läßt es ſich machen, auf irgend eine wunder⸗ 
bare Weiſe, und mit einer fetten Beigabe von gutem Dung!“ 
flüſterte der Alte. Aber der Sohn ſchnarchte ſchon. 

war doch ein Leben wert, ſo nachzudenken und draußen 
auf der Roten Tanne herum zu ſpazieren. Manchmal war 
es wie ein Verſinken in einen grenzenloſen Raum. Dann 
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kamen putznärriſche Bilder, Menſchen, die gruben auf ſeiner 
Erde herum mit allerlei ſpaßigem Werkzeug. Der Tauſend 
auch! Das waren wohl die alten Scheinpflugks! Beim 
erſten war's ſpärliches Eiſen, das die Erde aufriß, mühſelig, 
ohne Haſt, als währte der Menſchen Leben eine Ewigkeit. 
Und es kamen andere, die hatten ſchon ihr gutes Vorgeſpann 
und ſannen hinter dem ſchmalen Pflug einem neuen „Vor⸗ 
wärts“ kühn entgegen. So war von einem zum andern eine 
Kette, eine ſichtbare Kette der Entwicklung, und der Alte 
orchte halb wach, halb träumend einem Liede, das aus 
dieſen ſeltſamen Gründen kam, ſanft zerfloß und wieder 
klang, wie ein leiſer Windhauch, der die heißen Fieber 
wangen liebkoſte. 

So ging dieſe Nacht hin, und der Alte fühlte, daß es 
naß von ſeinem Körper troff. Er lag und rührte ſich nicht 
und ließ kommen, was ihm von Gott beſchieden war. Denn 
es gab keine Auflehnung wider die Ordnung der Welt. 

Aber draußen auf der Roten Tanne hub es in den 
nächſten Tagen an. Auf einem Laſtauto brachten ſie den 
neuen Tiefengrubber. Der junge Bauer und Holde, ſie 
waren beide dabei und hatten noch ihre Freude am friſchen 
Farbenglanz der einzelnen Teile und befühlten mit heißen, 
verſtohlenen Fingern die Scharen, die mit Roſtſchutz ange— 
ſtrichen waren. 

Schon als die Zugmaſchine wie ein ſchwerfälliger Bär 
durchs Dorf wackelte, gab es der Erſtaunten und Neugieri⸗ 
gen genug. Die Ingend tollte vor dem Ungetüm einher, 
die Alten ſetzten die Klappeumütze auf die Ohren, nahmen 


den Stecken aus der Ofenecke und kamen ſpäter hinauf nach 


der Roten Tanne. Sie ſahen mit Bewundernug, wie der 
wacklige Bär den neuen Kultivator über die Trift zog, ſahen 
den jungen Scheinpflugk auf dem Federſitz gleich einem 
Triumphator reiten, die Hand am Steuerrad, den Blick 
lachend mal voraus und wieder hinter ſich gerichtet. Der 
Schälpflug hatte vorher den Kulturboden leicht gewendet, 
nun griff der Grubber tief ins rote Land und lockerte auf 
ſeine Art den zähen Untergrund. Manchmal ſchien es, als 
wehre ſich die Rote Tanne gegen dieſen operativen Eingriff. 
Dann wurde der Grubber wie von einer unſichtbaren Hand 


herausgeſchleudert oder feſtgehalten, daß die Maſchine 
ſchnaufend zerrte. Die Knechte ſprangen daun auf einen 
Wink des jungen Bauern hinzu, arbeiteten mit Spaten und 
Hacke, um der Geiſterhand energiſch auf die Finger zu 
klopfen. Große Schieferblöcke wuchteten ſie heraus und 
brachten ſie auf einem zweirädrigen Karren nach dem alten 
Hecken rain, wo der kleine Zaunkönig die Melodie des 
beißen Tages pfiff. 


Ja, es war ſchon jo, i die Zugmaſchiue, dies ſchwerfällige, 
ſtinkende Ding, es kroch wie ein Teufel über ſteile Lehnen 
und zog, was keine vier Pferde ſchafften! 


Wenn unter den Erlen das Frühſtück ſchmeckte, dann 
ſprach dieſer und jener mit dem jungen Scheinpflugk und 
war des Lobes voll. Hier oben im Gebirge kämpfte der 
Bauer ſeither einen harten Kampf mit ſeinem Fleckchen 
Erde. Man hatte bisher wenig auf die Maſchine gegeben, 
da man allerlei Unheil befürchtete. Nun machte der junge 
Bauer ſeinen Anfang, und wenn man das eiſerne Zugtier 
ganz beiſeite ließ, ſo war die Arbeit mit dem Tiefengrubber 
allein einer Betrachtung wert. Sie ließen es ſich vorſichtig 
erzählen, was der junge Scheinpflugk weiter mit der Roten 
Tanne vorhatte; darunter war zweimal Lupine als Grün⸗ 
dung das am wenigſten Überraſchende. Es war alles gut 
zu hören, und ſie trugen es dem Alten zu, der krank zu 
Hauſe lag. 


Ein Mann, ein Schiff, in Mädchen 


Roman von Haus Langkow. 


(5. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Armer Teufel! 
ſich haben!“ 

Coxton war es, der das ſagte. 

Sheriff Riddle hatte ſich inzwiſchen der Ledertaſche des 
Fremden bemächtigt und unterſuchte ſie kaltblütig und ſach⸗ 
gemäß. 


„Hier ein mexikaniſcher Paß. Schon ein paar Jahre 


alt, das Ding. Manuel Ortez 
eigentlich aus wie an die Fünfzig. Muß viel mitgemacht 
haben die letzte Zeit. Beruf? Strich durch. Nicht vor⸗ 
handen, — na, das ſagt noch nichts gegen den Mann.“ 

Seine flinken Finger ſuchten weiter. ö 

„Geld — Fehlanzeige. Hier ein Zettel mit ſpaniſchen 
Worten: „Sennor George Bruck, Bruckfarm, Middletown 
(Ark.)“ Komiſche Flecken auf dem Zettel, ſieht aus wie 
Blut. Was haben wir hier? Eine vielgerauchte Tabaks⸗ 
pfeife, ein langes Meſſer, ſpaniſche Arbeit, auch viel ge⸗ 
braucht, noch ein paar Beſcheinigungen. Laſſen Sie mich 
leſen. Hm, Arbeitsbeſcheinigung vom Dampfer Chriſtobal. 
Es ſcheint, der Junge hat ſich von Guayana herüber ge⸗ 
arbeitet. Achtung, ich glaube da kommt er wieder.“ 

Mit überraſchender Geſchwindigkeit packte der Sheriff 
die Taſche wieder zurecht und hing ſie über eine Stuhl⸗ 
lehne. Dann trat Manuel Ortez auf die Veranda hinaus. 
Ein entſchuldigendes Lächeln lag um ſeine ſchmalen Lippen. 

„Tut mir leid, daß ich Ihnen den Sonntag ſo ver⸗ 
dorben habe, Miſter Bruck“, ſagte er. 

Georg Bruck ſchob ihn in einen Stuhl. 

„Erſt mal hinſetzen, Mann“, befahl er rauh. 

Der Mann ſah ſich im Kreiſe um. Sein Blick traf die 
lederne Taſche, die ſich an der Stuhllehne immer noch leiſe 
hin und her bewegte. 

Dann gingen ſeine Augen zu Riddle und ein kleines 
Lächeln ſtahl ſich um die unraſierten Lippen des Fremden. 

„Sheriff, he?“ fragte er mit einem ſeltſamen Anflug 
von Humor. „Ich nehme es Ihnen nicht übel, daß Sie 
nachſahen. So brauche ich mich nicht erſt vorzuſtellen. Die 
Viſitenkarten find mir ſowieſo ausgegangen, Senoritas 
und Senors.“ 

Der Blick ſeiner dunklen Augen wurde ernſter, als er 
ſich nun Georg Bruck zuwandte. „Ich danke Ihnen für die 
Aufnahme, Senor Bruck. Sie haben ein Recht, Aufklärung 
über den Grund meines Kommens von mir zu verlangen. 
Ich bin wochenlang gereiſt und gewandert, um Bob Deals 


Alter 32 er ſieht 


Er muß eine lange Wanderung hinter 


Br 


ſchöne Pläne ausgeführt. 


— —— 


abend, was da ſo gereimt und geplant wird! 


Sie berichteten eine hend, wie es draußen auf der Roten 
Tanne ſtand, und der Alte lauſchteng äubig ihren Worten, 
daß der Sohn zuletzt nicht viele Wor.e nötig hatte und es 
beim Notwendigſten bewenden ließ. Tag für Tag kamen 
ſie, und Schwager Thomas hatte einen Namen für die Zug- 
maſchine, die draußen ſolche Wunder tat. 

„Die Holde, dunnerja! Du kannſt die Pferde zur Re⸗ 
monte bringen, Nickel! Und was die Rote Tanne betrifft, 
nun, du wirſt es ſelbſt ſehen, in einem Jahr, in zwei Jah⸗ 
Mach nur, und hol dich auf, Alter! Und ſo eine 
Schwiegertochter, nee, ſo eine Schwiegertochter!“ 

„Tia“, meinte der Alte aus dem Kiſſen, „io ein Tanz⸗ 
War doch 
auch mal jung, war's auch mal und hab' mit Liska damals 
Alſo die Holde und der Grubber, 
die haben die Rote Tanne beſiegt, na, ich will's mir nächſtens 
anſchauen. 

Die Abende waren nun auch für den Alten ein be⸗ 
ſeligtes Feiern, wenn er die Zugmaſchine auf den Hof ein⸗ 
fahren hörte, daß alles wackelte, was nicht niet- und nagel⸗ 
ſeſt war. Und einmal tat ſich dann die Tür auf, und der 
Sohn kam an des Vaters Bettſtatt, und ein Mädchen ſtand 
puterrot neben ihm, daß der Alte ihrer beider Hände ergriff 
und ſie lachend ineinander legte, ohne ein Wort dazu, denn 
der Segen kam nicht aus Worten, ſondern aus fleißigen 
Händen und einem ſtarken Willen. 


letzten Auftrag auszurichten. Ich habe mich durchgeſchlagen 
und durchgehungert bis hier her.“ 

Georg Bruck fuhr auf. f 
Soll 


„Bob Deals letzter Auftrag? das heißen, daß 
Bob tot iſt?“ 

Der Mexikaner zuckte gelaſſen die Achſeln. 

„Quien sabe, Senor — niemand kann das wiſſen. Als 
10 Bob Deal das letzte Mal ſah, lag er im Fieber. Zwei 


ſchwere Speerwunden hatten ihn niedergeworfen und ich 


war der einzige weiße Mann bei ihm.“ 


„Wo war das?“ Georg Bruck hatte alles um ſich herum 
vergeſſen, die Gäſte und den Sonntag und ſelbſt Evelyne. 

Das Geſicht des Abenteurers mit den dunklen Augen 
und der ſchwarzbraunen Haut war für Georg Bruck die 
einzige Wirklichkeit in dieſem Augenblick. 

Evelyne ten Schaulen fühlte dies ganz deutlich. Hilf⸗ 


los hatte fie dem in den Sonntagsfrieden der Farm ein- 


brechenden Ereignis beigewohnt. Nervös und aufgeregt 
war ſie bisher hin und her getrippelt und hatte ſich in 
Klagen und Ausrufen ergangen. 

Zorn und Abſcheu ſtritten fi in ihrem Herzen. Warum 
kümmerte ſich niemand in dieſem Augenblick um ſie? War 
ein Strolch wichtiger als Evelyne ten Schaulen? Und wie 
der Kerl roch. 

„Wo war das? Im Urwald von Britiſch⸗Guayana, 
viele Meilen drinnen.“ 

Der Bote ſtarrte vor ſich hin wie von der Erinnerung 
gepackt. 

„Weiter! Weiter!“ drängte Georg Bruck. Rauh, 
drohend klang ſeine Stimme, mahnend und drängend 
hingen ſeine Blicke an dem Geſicht des Mexikaners. 

Evelyne konnte ſich nicht mehr halten. 

„Georg, willſt du denn nicht endlich den Mann ins 
Leutehaus gehen laſſen. Iſt das alles ſo wichtig?“ Der 
Inſpektor kann ſich ja um ihn kümmern. Der Kaffee wird 
doch kalt.“ 

Sie ſchwieg plötzlich, denn ein Blick Georgs hatte ſie 
geſtreift, ein Blick, jo erſtaunt, jo empört, daß fie erſchrak. 

Sie ſtarrte in ſein Geſicht, als fähe fie es zum erſten 
mal. Es war, als ob ein Vorhang vor ihm weggezogen 
war. 

Hart und entſchloſſen war der Mund, waren die Linien 
der Kinnpartie, und ſo waren auch ſeine Bewegungen, ſeine 
Stimme. 

„Weiter, Mann!“ rüttelte er den Boten auf. „Wie 
kamen Sie denn mit Bob Deal zuſammen? Was wollte er 
in Guayana? Wo iſt er jetzt?“ 

Manuel Ortez lächelte ſchwach. 

„Viele Fragen auf einmal, Senor Darf ich erſt noch 
um einen Tropfen Kaffee bitten, mir iſt ſo trocken in der 
Kehle.“ 


Schweigend ſchenkte ihm Georg Brück ein. Daß er 
dabei Evelynes Taſſe nahm, war ihm wohl kaum bewußt. 
Aber Evelyne ſah es. 

Ortez leerte die Taſſe auf einen Zug und wiſchte ſich 
mit dem Handrücken den Mund. 

8 „So! Jetzt ſollen Sie es hören. Es iſt wohl zehn 
Monate her, da ſitze ich in New⸗Orleans und bin jo ziem⸗ 
lich abgebrannt. Da kommt ein Bekannter zu mir, fragt, 
ob ich Luſt hätte, eine Expedition mitzumachen in das 
Innere Guayanas. Es jet da einer, der es mal wieder 
aufnehmen wollte mit dem verfluchten Fieberurwald, und 
der brauche einen flinken Burſchen, der auch die Indianer⸗ 
dialefte verſtünde. Da ich die Gegend da unten genau 
kenne, ſagte ich ſofort zu und traf mich mit dem Mann. Es 
war Bob Deal. Er wollte im Quellengebiet des Guarani 
wiſſenſchaftliche Beobachtungen machen, ſagte er. Ich weiß 
nicht genau, ob er Indianerſchädel meſſen oder alte Sied⸗ 
lungen finden wollte, bin ja kein ſtudierter Mann, ſondern 


nur Waldläufer und außerdem ſind wir ja nicht hin⸗ 
gekommen.“ £ 
Er ſchwieg. Georg Bruck goß ihm noch einmal eine 


Taſſe Kaffee ein. 
fuhr er fort: 

„Es ging anfangs auch alles ganz gut. Wir fuhren 
mit dem Schiff nach Georgetown. Dort beſorgten wir uns 
farbige Träger. Mit einem Boot fuhren wir dann den 
Guarani aufwärts. Es war anfangs, wie es immer iſt. 
Ein paar Mal wären wir faſt in die Stromſchnellen ge⸗ 
kippt. Ein Schwein fiel über Bord und wurde von den 
verfluchten Piranhas in zehn Sekunden jfelettiert. Das 
Fieber blieb uns auch nicht erſpart, aber es war nichts 
Beſonderes. Bis uns eines Tages ſo ein verräteriſcher 
roter Halunke, jo ein Indiobravo große Geſchichten er- 
zählte, von einem weißen Mann, der bei ihnen gefangen 
ſäße. Er ſei vom Himmel geſtürzt.“ 

Georg Bruck fuhr hoch. „Redfern?“ 

Der Mexikaner nickte. 

„Das nahm Bob Deal auch an. Er wußte von dem 
amerikaniſchen Flieger Redfern, der da vor etwa elf 
Jahren über dem Urwald von Guayana abgeſtürzt und 
verſchollen iſt und erklärte ſofort, wir müſſen ihn retten, 
ganz gleich, was aus unſerer Expedition würde.“ 

Bruck lächelte ſchmerzvoll und ſtolz. 

„Ja, ſo iſt er, der Bob Deal. Fanden Sie Redfern?“ 

Der Mexikaner machte eine verächtliche Handbewegung. 

Natürlich nicht. Ich hatte Deal zwar gewarnt, aber 
er wollte nicht hören. Er fiel auf dieſen hölliſchen Indio⸗ 
ſchwindel hinein. Deal war auch zu freigebig geweſen und 
hatte mit ſeinen Geſchenken die Begehrlichkeit der Burſchen 
gereizt. Kurz, er ließ ſich verleiten, den ſicheren Fluß zu 
verlaſſen, um mit dem Indiobravo nach dem angeblichen 
Dorf zu gehen, wo Redfern ſein ſollte. Den Reſt können 
Sie ſich denken.“ 4 

Bruck nickte düſter. 

„Sie gerieten in eine Falle.“ 

„Ja, und in was für eine. Wir fanden das Dorf, aber 
natürlich war kein weißer Mann zu ſehen. 
mitten drin im Urwald hatten, fielen die Indios über uns 

her. Die Träger, das feige Pack, riſſen aus. Ich hatte 
gleich ſechs von den roten Burſchen über mir und ſah noch, 
wie Bob Deal zuſammenbrach. Als wir unſere Sinne 
wieder beiſammen fanden, waren wir Gefangene. Nicht 
etwa in Feſſeln und Banden. Aber wir waren waffenlos 
und beraubt, Bob Deal dazu mit einer Speerwunde in 
Bruſt und Bein und im ſchönſten Sumpffieber.“ 
Und Sie entkamen doch?“ fragte Loſſy Light da⸗ 
zwiſchen, die ihre Neugier nicht mehr zähmen konnte. 
„Wie Sie ſehen, junges Fräulein“, ſagte der Mexikaner 
in gutmütigem Spott, „noch iſt immer der Manuel Ortez 
felber und nicht ſein Geiſt, der hier auf der Veranda ſitzt. 
ai, In kann es 28 ſelbſt nicht glauben, daß mir allein 
er Rückweg n eorgetown gelang. Es war auch viel 
Glück dabei.“ 5 2 N 86 
2185 flohen allein?“ Vorwurfsvoll ſagte es Georg 


Ortez dankte mit einem Blick. Dann 


Bru 


Die dunklen Augenbrauen des Mexikaners zogen ſich 
einen Augenblick zuſammen. 


Als ſie uns 


„Sie glauben doch nicht nicht etwa, Senor Bruck, daß 
ich einen Kameraden feige im Stich ließ. Nein, Bob Deal 
ſelber war es, der mich wegſchickte. Ich ließ ihn ungern 
allein. Aber es war unmöglich, ihn wegzuſchaffen mit 
feiner Wunde und außerdem Fieber. Und außerdem be⸗ 
fahl er mir zu gehen. Es gibt nur einen, der mich retten 
kann“, ſagte er, Georg Bruck. Ich habe kein Geld, das ich 
dir anmeilen kann für eine Rettungsexpedition. Merke 
dir: Georg Bruck, Bruckfarm, Middletown, Arkanſas. Du 
mußt auf Leben oder Sterben zu ihm kommen. Er wird 
mich nicht im Stich laſſen. Sage ihm, er ſoll an die 
Nucatan⸗Halbinſel und und Campeche denken. Dann wird 
er kommen.“ 


Ortez ſchwieg und richtete ſeine dunklen Augen mit 
beſchwörendem Ausdruck auf den jungen Farmer. 


Totenſtille herrſchte auf der Veranda. Es war, als ob 
alle dieſe Menſchen dem Ruf aus der Ferne des Urwaldes 
von Guayana lauſchten, wo ein verwundeter und ge⸗ 


ſfangener weißer Mann den Kameraden zur Hilfe rief, den 


einzigen erprobten Menſchen aus gemeinſamer Not und 


Wanderzeit. 


Evelyne war totenblaß geworden. Ihr Atem ging 
ſchwer. Sie hatte begriffen, was dieſer Mann und dieſe 
Stunde bedeutete, für ſie und ihr Glück. 


Angſtvoll ging ſie ein paar Schritte auf Georg Bruck 


zu und legte ihm die Hand auf die Schulter. 

Ihr Stolz kämpfte mit ihrer Liebe. 

„Georg“, bat ſie leiſe, „Georg, willſt du denn alles im 
Stich laſſen, mich und die Farm?“ 

Er wandte den Blick zu ihr und ſah lange in ihr Ant⸗ 
litz, das oͤurchzittert war von der Angſt der liebenden Frau. 

Sanft nahm er ihre Hand von ſeiner Schulter. 

„Das verſtehſt du vielleicht nicht, Evelyne, aber es geht 
nicht anders. Ich habe mein Wort gegeben. Ich komme ja 
wieder. Und du —“ blitzſchnell durchzuckte ihn die Erkennt⸗ 
nis, daß er ihr jetzt als ſeiner zukünftigen Frau eine Auf⸗ 
gabe für die gemeinſame Zukunft zu geben hatte“ — und 
du, Evelyne, wirſt mir inzwiſchen mein Eigentum ver- 
walten. Korte und auch Miſter Coxton, werden dir gewiß 
zur Seite ſtehen. Ich werde dir Vollmachten erteilen. In 
deine Hände lege ich alles, was ich beſitze. Willſt du, 
Evelyne?“ i 

Evelyne ten Schaulen, deren weiches, verwöhntes Herz 
ſich leicht dem guten wie dem ſchlechten Einfluß hingab, 
immer aber dem ſtärkeren — ſie glaubte, in dieſem Augen⸗ 
blick alles zu können, alles zu vermögen. Ihr oberfläch⸗ 
licher Sinn ſpielte blitzſchnell mit dem Gedanken, Allein⸗ 
herrſcherin dieſes großen Beſitzes zu ſein. Sie ſah ſich als 
Herrin bewundert durch die Felder reiten. Sie hörte ſich 
kommandieren und befehlen, ehrfürchtig betrachtet von den 
„Leuten“. 

O, fie würde dos Gut ſchon verwalten für Georg. 

Sie ſtreckte ihm die Hand entgegen. 

„Ja, das will ich.“ 

„Danke, Evelyne“, ſagte er ſchlicht. Er jubelte inner⸗ 
lich. Wenn die Gefahren, denen er entgegenging, dieſe 
Abenteuer und Widerwärtigkeiten, die ihn erwarteten, 
wenn dies alles nicht nur Bob Deal rettete, ſondern auch 
in Evelyne Verſtändnis und Liebe für ſein Werk, für ſeine 
Farm wachſen ließen — dann wollte er dieſe ſeltſame 
Sonntagsſtunde einſt noch ſegnen. 

Manuel Ortez rauhe Stimme klang auf. 

„Sie kommen alſo, Miſter Bruck? Sie folgen dem 
Ruf Bob Deals. Er wußte es ja.“ 


Georg Bruck warf einen langen Blick nach den locken⸗ 
den blauen Bergen im Weſten. 

„Ja, ich komme. Wir beide werden ihn raushauen, 
Sie und ich, Manuel Ortez. Aber jetzt müſſen Sie aus⸗ 
ruhen. Und ich — ich muß mein Haus beſtellen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Verantwortlicher Schriftlelter: Mar an Heoke: ıdruf und 
herausgegeben von A. Dittmaum T. 3 0 v., beide In Mr fern 


